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Klausurvorschlag: Erzähltextanalyse 
Aufgabenstellung

Interpretieren Sie den Anfang von Eichendorffs Erzählung Das Marmorbild im Epochenkontext. Gehen Sie dabei auch auf die Thematik von Kunst und Künstlertum ein.
Joseph von Eichendorff: Das Marmorbild (1818)

Auf einer Reise nach Lucca begegnet Florio, ein junger Dichter, dem Sänger Fortunato und lernt auf einer Abendgesellschaft das schöne Mädchen Bianca und den unheimlichen Ritter Donato kennen. Ausgelöst durch die Betrachtung einer marmornen Venusstatue in einem nächtlichen Garten gerät Florio immer mehr in den Bann der Venusgöttin, wird aber vor der dämonischen Verführung durch ein Lied Fortunatos und den wieder erweckten christlichen Glauben gerettet. Seine Sehnsucht findet Erfüllung in der Liebe zu Bianca, dem Gegenbild der verführerischen Venus.

Es war ein schöner Sommerabend, als Florio, ein junger Edelmann, langsam auf die Tore von Lucca zuritt, sich erfreuend an dem feinen Dufte, der über der wunderschönen Landschaft und den Türmen und Dächern der Stadt vor ihm zitterte, sowie an den bunten Zügen zierlicher Damen und Herren, welche sich zu beiden Seiten der Straße unter den hohen Kastanienalleen fröhlichschwärmend ergingen.

Da gesellte sich, auf zierlichem Zelter, desselben Weges ziehend, ein anderer Reiter in bunter Tracht, eine goldene Kette um den Hals und ein samtnes Barett mit Federn über den dunkelbraunen Locken, freundlich grüßend zu ihm. Beide hatten, so nebeneinander in den dunkelnden Abend hineinreitend, gar bald ein Gespräch angeknüpft, und dem jungen Florio dünkte die schlanke Gestalt des Fremden, sein frisches, keckes Wesen, ja selbst seine fröhliche Stimme so überaus anmutig, dass er gar nicht von demselben wegsehen konnte.

Welches Geschäft führt Euch nach Lucca?, fragte endlich der Fremde. Ich habe eigentlich gar keine Geschäfte, antwortete Florio ein wenig schüchtern. Gar keine Geschäfte? – Nun, so seid Ihr sicherlich ein Poet!, versetzte jener lustig lachend. Das wohl eben nicht, erwiderte Florio und wurde über und über rot. Ich habe mich wohl zuweilen in der fröhlichen Sangeskunst versucht, aber wenn ich dann wieder die alten großen Meister las, wie da alles wirklich da ist und leibt und lebt, was ich mir manchmal heimlich nur wünschte und ahnete, da komm ich mir vor wie ein schwaches vom Winde verwehtes Lerchenstimmlein unter dem unermesslichen Himmelsdom. – Jeder lobt Gott auf seine Weise, sagte der Fremde, und alle Stimmen zusammen machen den Frühling. Dabei ruhten seine großen, geistreichen Augen mit sichtbarem Wohlgefallen auf dem schönen Jünglinge, der so unschuldig in die dämmernde Welt vor sich hinaussah.

Ich habe jetzt, fuhr dieser nun kühner und vertraulicher fort, das Reisen erwählt, und befinde mich wie aus einem Gefängnis erlöst, alle alten Wünsche und Freuden sind nun auf einmal in Freiheit gesetzt. Auf dem Lande in der Stille aufgewachsen, wie lange habe ich da die fernen blauen Berge sehnsüchtig betrachtet, wenn der Frühling wie ein zauberischer Spielmann durch unsern Garten ging und von der wunderschönen Ferne verlockend sang und von großer, unermesslicher Lust. – Der Fremde war über die letzten Worte in tiefe Gedanken versunken. Habt Ihr wohl jemals, sagte er zerstreut aber sehr ernsthaft, von dem wunderbaren Spielmann gehört, der durch seine Töne die Jugend in einen Zauberberg
 hinein verlockt, aus dem keiner wieder zurückgekehrt ist? Hütet Euch! –

Florio wusste nicht, was er aus diesen Worten des Fremden machen sollte, konnte ihn auch weiter darum nicht befragen; denn sie waren soeben, statt zu dem Tore, unvermerkt dem Zuge der Spaziergänger folgend, an einen weiten, grünen Platz gekommen, auf dem sich ein fröhlichschallendes Reich von Musik, bunten Zelten, Reitern und Spazierengehenden in den letzten Abendgluten schimmernd hin und her bewegte.

Hier ist gut wohnen, sagte der Fremde lustig, sich vom Zelter schwingend; auf baldiges Wiedersehn! und hiermit war er schnell in dem Gewühle verschwunden.

Florio stand in freudigem Erstaunen einen Augenblick still vor der unerwarteten Aussicht. Dann folgte auch er dem Beispiele seines Begleiters, übergab das Pferd seinem Diener und mischte sich in den muntern Schwarm.

Versteckte Musikchöre erschallten da von allen Seiten aus den blühenden Gebüschen, unter den hohen Bäumen wandelten sittige Frauen auf und nieder und ließen die schönen Augen musternd ergehen über die glänzende Wiese, lachend und plaudernd und mit den bunten Federn nickend im lauen Abendgolde wie ein Blumenbeet, das sich im Winde wiegt. Weiterhin auf einem heiter-grünen Plan vergnügten sich mehrere Mädchen mit Ballspielen. Die buntgefiederten Bälle flatterten wie Schmetterlinge, glänzende Bogen hin und her beschreibend, durch die blaue Luft, während die unten im Grünen auf und nieder schwebenden Mädchenbilder den lieblichsten Anblick gewährten. Besonders zog die eine durch ihre zierliche, fast noch kindliche Gestalt und die Anmut aller ihrer Bewegungen Florios Augen auf sich. Sie hatte einen vollen, bunten Blumenkranz in den Haaren und war recht wie ein fröhliches Bild des Frühlings anzuschauen, wie sie so überaus frisch bald über den Rasen dahinflog, bald sich neigte, bald wieder mit ihren anmutigen Gliedern in die heitere Luft hinauflangte. Durch ein Versehen ihrer Gegnerin nahm ihr Federball eine falsche Richtung und flatterte gerade vor Florio nieder. Er hob ihn auf und überreichte ihn der nacheilenden Bekränzten. Sie stand fast wie erschrocken vor ihm und sah ihn schweigend aus den schönen großen Augen an. Dann verneigte sie sich errötend und eilte schnell wieder zu ihren Gespielinnen zurück.

Der größere, funkelnde Strom von Wagen und Reitern, der sich in der Hauptallee langsam und prächtig fortbewegte, wendete indes auch Florio von jenem reizenden Spiele wieder ab, und er schweifte wohl eine Stunde lang allein zwischen den ewig wechselnden Bildern umher.
Quelle: Joseph von Eichendorff. Werke. Hanser Verlag. München 1966, S. 1147 – 1148.
Interpretationshypothese
Spannungsverhältnis der Sehnsucht zwischen Glück der Wunscherfüllung (wie im Taugenichts) und Gefährdung durch Verführung (vgl. auch das Gedicht Die zwei Gesellen)
Thematik und Motive
· Sehnsucht: Kindheitswünsche und -verlockungen (Frühling, Ferne)

· Reisen: Erlösung aus dem „Gefängnis“; Verwirklichung von Wunschvorstellungen

· Gefährdungspotential der Sehnsucht (Verlockung in den Zauberberg der Venus; vgl. das Gedicht Die zwei Gesellen)
· Künstlertum: Gesang als Lob Gottes

Figurenkonstellation
Scheinbar zufällige Reisebegegnungen des Protagonisten: Fortunatus (Helferfigur; Warnung vor den Gefahren der Sehnsucht); Bianca („Bild des Frühlings“; Gegenfigur zur Venus)
Aufbau
Einführung des Lesers in „Zoomtechnik“: Sommerabend vor Lucca (Erzählerbericht) – Gespräch mit dem Fremden (Dialog) – Fest mit Ball spielenden Mädchen (Beschreibung) – Vorausdeutung durch Thematik und Motive

Erzählstrategie
· Erzählerrolle, Verhalten: neutral, tritt hinter das Geschehen zurück

· Perspektive: Florio als Protagonist, seine Erlebnisweise steht für den Leser im Vordergrund

· Erzählhaltung: Poetisierung der erzählten Welt; Raum für Sehnsüchte und Fantasien

· Landschafts- und Naturdarstellung: für Eichendorff typische Konstruktion von Raum und Landschaft aus topischen Elementen (realistisch unspezifische Charakterisierung durch Adjektive: schön, wunderschön, ... und Substantive: Türme, Dächer, ..); Raum für die Erfüllung von Sehnsüchten

· Figurencharakterisierung: Blick des Lesers wird aus der Perspektive Florios zuerst auf den Fremden gerichtet (fasziniert durch äußere Erscheinung und Verhalten); indirekte Charakterisierung Florios durch die Reaktion auf den Fremden und durch das Gespräch; vom Äußeren zum Inneren: sein Wesen zeigt sich in den Sehnsüchten und Wünschen

· Dialoggestaltung: szenische Wiedergabe des Gesprächs verbunden mit Weiterführung der expliziten Figurencharakterisierung, z. B. „Dabei ruhten sein große, geistreichen Augen ...“
· Zusammenhang: Thematik der Gefährdung (romantischer) Sehnsucht bildet den Mittelpunkt der Erzählstrategie, auf den die anderen Gestaltungsmittel funktional bezogen sind

Gestaltungsmittel
· Zentrale Gestaltungselemente der Atmosphäre: Bewegung, Licht, Klang: z. B. der Duft „zittert“ über der Landschaft und der Stadt; „fröhlichschallendes Reich“; Mädchenbilder „schweben“; ...

· Raumsymbolik: Überwölbung des Handlungsraums durch den „Himmeldom“ (göttliche Schöpfungsordnung)

· Kontrastierung: der situativen Einbettung stehen die Andeutungen der Bedrohung durch Verführung kontrastiv gegenüber

· Variable, übersichtlich gebaute Hypotaxen; häufig Partizip-Präsens-Konstruktionen

· Dominanz der Verben der Bewegung

· Raumgestaltung durch Präpositionen und Präfixe der Verben

· Wenig anschauliche und konkretisierende Adjektive

· Vergleiche

Kontexte
· Autor und Werk: Motiv der Gefährdung (romantischer) Sehnsüchte ein Grundthema Eichendorffs (Lyrik: Die zwei Gesellen, Sehnsucht, Waldgespräch; Erzählungen: Das Schloss Dürande – Bezüge zum „Happy End“ im Taugenichts – christliches Weltbild; Distanz gegenüber einer schrankenlosen Subjektivität; Bewusstsein der Bedrohungen durch Revolution, Emanzipation der Sinnlichkeit

· Epoche: Verlockung durch Wünsche, Sehnsüchte, Fantasien (Innenwelten) – Thematisierung des Unheimlichen, Dämonischen – Spannungen zwischen Revolution und Bewahrung in einer Epoche politisch-gesellschaftlicher Umbrüche

Einleitung 
Ambivalenz der Sehnsucht zwischen Selbstverwirklichung und Gefährdung

Hauptteil

I. Themen, Motive und Gestaltungsweisen romantischen Erzählens

1. Räumliche und atmosphärische Situierung des Erzählten

2. Schicksalhafte Begegnung mit positiven Figuren

3. Sehnsucht des poetischen Menschen: Reisen, Ferne, Wunschwelten

4. Kunst und Künstlertum

5. Strategien und Gestaltungsmittel

a) Poetisierung der „Welt“ durch romantische „Versatzstücke“ und märchenhafte Elemente

b) Verdeutlichung der Kunstthematik durch Raumsymbolik

c) Sprachliche Mittel der Erzeugung von Atmosphäre und Stimmung

II. Kontexte des Erzählens

1. Gefährdungen der Sehnsucht in anderen Texten Eichendorffs 

2. Macht und Grenzen der Fantasie

3. Politisch-gesellschaftliche und geistige Umbrüche 

Schluss
„Ach Gott, führ uns liebreich zu Dir!“

� In der Tannhäuser-Sage lebt der Minnesänger mit der heidnischen Liebesgöttin im Venusberg und kann sich nicht aus dieser dämonischen erotischen Bindung befreien.
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